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rückgelassen wurde. Ein drittes Team ist für 
die Kartierung der bereits vermessenen 
Bäume zuständig. 
Die Greenpeace-Aktivisten schlafen in Zel-
ten und treffen sich zum Frühstück an Holzti-
schen, die nur von einer Plane überdacht 
sind. Das Essen ist vegan, bereitgestellt von 
einem lokalen Catering. „Die Stimmung im 
Camp ist super“, sagt Sebastian, ein öster-
reichischer Freiwilliger, der wie die meisten 
hier, seinen Nachnamen nicht nennen will. 
Der Ökologie-Student und Greenpeace-
Praktikant ist Teil des GIS-Teams, das für die 
Kartierung der Bäume verantwortlich ist. Ein 
Gebäude, das früher als Diskothek des na-
hegelegenen Hotels diente, wurde zum Büro 
und zur GIS-Zentrale umfunktioniert, bei Re-
genwetter wird hier auch gegessen. „Wir 
sind keine Helden, sondern tun nur unsere 
Arbeit“, ist der Grundtenor im Camp. „Ich 
mache bei Greenpeace mit, weil hier viele 
engagierte Leute sind, die wirklich etwas be-
wegen können“, erklärt Sebastian.

Ein Register für den Urwald
Die rumänische Umweltministerin Cristiana 
Pasca-Palmer führte im Juli dieses Jahres 
ein Register ein, in dem alle Urwälder aufge-
nommen werden sollen, und setzte damit 
eine langjährige Forderung von Greenpeace 
um. Die Öffentlichkeit und NGOs sind aufge-
rufen, Wälder zu melden, die sich für die 
Aufnahme eignen. „Urwälder sind nicht nur 
wichtig für den Klimaschutz und die darin le-
bende Artenvielfalt, sondern dienen auch als 
Lernfläche für die Waldbewirtschaftung“, er-
klärt Gesche Jürgens.„Die Forstwirtschaft 
denkt, sie ist schlauer als die Natur, aber in 
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„Die Tanne erkennt man an ihrer glatten Rin-
de.“ Zehn Augenpaare sind auf eine pracht-
volle Tanne gerichtet, deren Krone auch mit 
weit zurückgelegtem Kopf nicht zu sehen ist. 

„Die Fichte dagegen hat eine schuppige und 
rötliche Rinde“. Gesche Jürgens, Waldcam-
paignerin bei Greenpeace Deutschland, 
führt das Team aus Freiwilligen tief in den 
Urwald hinein. Das Gelände, das vermessen 
wird, ist steil, der Waldboden mit einer dich-
ten Laubschicht bedeckt. Herumliegende 
Zweige und Äste erschweren das Weiter-
kommen zusätzlich. Doch alle machen sich 
unverdrossen an die Arbeit. 

Freiwillige vor
Rund 30 Freiwillige aus zehn europäischen 
Ländern, darunter Österreich, Rumänien, 
Niederlande und Finnland, haben am Rande 
des Vidraru Sees im rumänischen Făgăraș-
Gebirge ein Camp aufgebaut. Ihre Mission: 
Die fortschreitende Abholzung der verblie-
benen Urwälder Europas zu dokumentieren 
und die Bestände zu vermessen. Untersu-
chungen von Greenpeace zeigen, dass cirka 
100 Fälle von illegalem Einschlag pro Tag re-
gistriert werden. In den letzten Jahren ver-
schwand auf diese Weise rund eine Million 
Kubikmeter Holz aus den Wäldern, die Dun-
kelziffer könnte noch höher liegen. „Unter 
Urwald versteht man ein naturbelassenes 
Waldgebiet, in dem es keine Eingriffe von 
Forstwirtschaft gibt“, erklärt Gesche Jür-
gens. Die Waldexpertin hat an diesem Mor-
gen die Aktivisten in Teams eingeteilt. Eine 
Gruppe ist im Wald unterwegs, um die Bäu-
me zu vermessen. Eine weitere sammelt den 
Plastikmüll ein, der von Forstarbeitern zu-

In den rumänischen Karpaten befindet sich 
einer der größten verbliebenen Urwälder 
Europas. Doch das einmalige Naturpara-
dies ist durch Abholzung bedroht. 
Von Susanne Wolf

„Viele Wälder könnten weit 

mehr CO2 aufnehmen, 

wenn sie richtig 

bewirtschaftet werden.“
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Wahrheit können wir sehr viel von ursprüng-
lichen Wäldern lernen.“ Eine wirklich nach-
haltige Nutzung des Waldes bedeute, darauf 
zu achten, was der Wald verkraftet. „Die Ver-
messung der Bäume ist zum einen notwen-
dig für das Urwald-Register der Regierung, 
soll aber auch aufzeigen, wie viel CO2 jeder 
Baum aufnehmen kann“, erklärt Jürgens. 
Die Waldexpertin nennt drei Hauptanliegen 
von Greenpeace: die Entwaldung zu verhin-
dern, den ökologischen Zustand des Waldes 
zu verbessern und Wiederbewaldung dort zu 
fördern, wo es aus ökologischer Sicht Sinn 
macht. „Viele Wälder könnten weit mehr 
CO2 aufnehmen, wenn sie richtig bewirt-
schaftet werden.“ Beraten werden die 
Greenpeace-Aktivisten von Waldexperten 
wie Iovu Biris, der die Inventarisierung der 
rumänischen Urwälder im Jahr 2005 leitete. 

„Ich brauche das Geld nicht“
Die Gruppe, die an diesem Tag für die Ver-
messung der Bäume zuständig ist, hat 
Messgeräte, auch Kluppen genannt, dabei. 
Je zwei Personen arbeiten zusammen, um 
den Durchmesser des Stammes und die 
Baumhöhe zu messen. Vladimir ist für das 
Höhenmessgerät verantwortlich, das per 
Laserstrahl die Höhe eines Baumes anzeigt. 
Max trägt die Daten in eine Liste ein. Alle 
Bäume werden mit Aufklebern markiert, die 
die wichtigsten Daten zeigen und später vom 
Kartierungsteam wieder entfernt werden. Die 
meisten Freiwilligen sind zwischen 20 und 
30 Jahre alt, darunter sind viele Studenten. 
Robert dagegen ist ein alter Greenpeace-
Haudegen, der seit 23 Jahren an Aktionen 
teilnimmt: „Ich war schon dabei, als Aktivis-
ten sich an Bäume ketteten.“ Der Holländer 
hat keinen fixen Job und steht jederzeit für 
Kampagnen zur Verfügung. Auf die Frage, 
wie er sich einige unbezahlte Wochen im 
Jahr leisten könne, antwortet er knapp: „Ich 
brauche das Geld nicht.“ Immerhin bekom-
men Greenpeace-Freiwillige die Reisekosten 
ersetzt, Unterkunft und Verpflegung wird zur 
Verfügung gestellt. „Das ist besser als bei 
manchen Organisationen, die Freiwilligenar-
beit anbieten und dafür auch noch Geld ver-
langen“, meint Gesche jürgens.

Österreichische Unternehmen in 
Rumänien

„Es gibt in Rumänien ein Sprichwort: ‚Der 
Wald ist der Bruder der Rumänen‘“, sagt 
Marina Barbalata, Kampagnendirektorin von 

Banner Aktion im rumänischen Camp. 
Foto Dan Campean / Greenpeace
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Greenpeace Central and Eastern Europe. 
Die rasant voranschreitende Abholzung von 
Wäldern ist in Rumänien ein nationales The-
ma, das zunehmend auch ins Bewusstsein 
der Bevölkerung rückt. Korruption und unzu-
reichende Kontrollen haben zu einem groß 
angelegten Raubbau an den verbliebenen 
Wäldern geführt. „Ein rumänischer Förster 
verdient umgerechnet nur 400 Euro im Mo-
nat“, erklärt Jürgens. „Da ist die Versuchung, 
sich etwas dazu zu verdienen, groß.“ Vor 
kurzem gab es in Bukarest eine Demo für 
den Schutz der Wälder, an dem 30.000 Men-
schen teilnahmen. „Neben der Liebe zur 
Umwelt haben wohl auch nationalistische 
Tendenzen zum Erfolg der Demo beigetra-
gen“, räumt Barbalata ein. „Große ausländi-
sche Konzerne, darunter viele aus Öster-
reich, verdrängen kleine einheimische Säge-
werke.“ Das österreichische Holzunterneh-
men Schweighofer, größter Nadelholzverar-
beiter in Rumänien, ist Teil dieser unrühmli-
chen Entwicklung. „Auch wenn Schweigho-
fer den Vorwurf der illegalen Schlägerung 
abstreitet, ist es doch eine Tatsache, dass 
dem Unternehmen das FSC-Zertifikat für 
nachhaltig genutztes Holz aberkannt wurde“, 
ergänzt Jürgens. Österreich ist laut EURO-
STAT international der größte Gesamtabneh-
mer von Holzwaren aus Rumänien. Green-
peace konzentriert sich in der aktuellen 
Waldkampagne allerdings nicht auf Unter-
nehmen, sondern auf die rumänische Regie-
rung. „Zur Zeit gibt es eine Übergangsregie-
rung, die für Umweltthemen zugänglich und 
nicht korrupt ist“, erklärt Nora Holzmann, 
Pressesprecherin von Greenpeace Öster-
reich. „Das sehen wir als Gelegenheit, eine 
Basis dafür zu schaffen, dass die Kontroll-
mechanismen in Rumänien funktionieren 
und die Behörden ihre Arbeit erledigen. Nur 
auf dieser Grundlage können auch Unter-
nehmen aus dem Ausland zur Verantwor-
tung gezogen werden.“ 

Bärenalarm
Nach einigen Stunden Waldarbeit ist es Zeit 
für eine Pause und die mitgebrachten Lun-
chpakete werden ausgepackt. Robert und 
Vladimir trällern vor sich hin, einige Aktivis-
ten unterhalten sich, der Rest streckt sich 
auf dem Waldboden aus. Doch schon nach 
kurzer Zeit geht es weiter, Gesche Jürgens 
gibt den weiteren Plan vor. Am Ende des Ta-
ges teilt sich die Gruppe auf: einige gehen 
zurück, um das Auto zu holen, die anderen 
klettern den Hang abwärts, um zurück zur 
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Korruption und unzureichende 

Kontrollen haben zu einem groß 

angelegten Raubbau an den  

verbliebenen Wäldern geführt. 

Aktivisten im rumänischen Camp. 
Foto Mitja Kobal / Greenpeace

Straße zu kommen, wo der Fahrer warten 
wird. Die Aktivisten haben die Anweisung, 
den Wald nicht alleine zu durchqueren, da 
die Chance, einem Bären zu begegnen, be-
trächtlich ist. Die Wälder in den Karpaten 
sind Heimat der größten Braunbär-Populati-
on Europas. Und tatsächlich signalisiert Ge-
sche Jürgens, die die Gruppe beim Abstieg 
anführt, stehen zu bleiben: sie glaubt, das 
Brummen eines Bären gehört zu haben. Ro-
bert erinnert die anderen daran, Lärm zu 
machen, um den Bären zu vertreiben und 
alle beginnen zu pfeifen oder in die Hände 
zu klatschen. Später stellt sich heraus, dass 
es falscher Alarm war – doch eine andere 
Gruppe von Aktivisten erzählt am Abend be-
geistert, dass sie vom Auto aus einen ausge-
wachsenen Braunbären gesehen hätten. 
Abends versammeln sich die Umweltschüt-
zer um ein Lagerfeuer, um den Tag ausklin-
gen zu lassen. Zwei neu angekommene Akti-
visten werden eingeladen, sich dazu zu set-
zen. Es wird geplaudert und gelacht, Energi-
en für den nächsten Tag getankt. Für einen 
weiteren Tag, der im Zeichen der Umwelt 
steht.  █


